
ei der Suche nach Bündnisp artnern für ge-
waltfreie Kamp agnen wird oft üb er unter-

schiedliche weltanschauliche Vorstellungen und
Verständnisse von Gewalt und Gewaltfreiheit ge-
stritten .

D er erfolgreiche Widerstand ( 1 97 1 - 1 9 8 1 ) der
1 0 3 B auernfamilien auf dem südfranzö sischen
Larzac-Plate au gegen die Au sweitung eine s Trup-
penübungsplatzes , der für viele B asisb ewegungen
zum Phantasie anregenden Vorbild geworden ist,
zeigte eine andere Möglichkeit als endlo se Theorie-
deb atten. D enn nicht alle , die in der frankreichwei-
ten Unterstützerb ewegung für ein ziviles Larzac ak-
tiv waren, hatten sich von vorneherein und prinzipi-
ell auf Gewaltfreiheit festgelegt. D as heterogene
Bündnis hielt sich trotzdem, weil sich die von den
b etroffenen B auern gefundene Grundlinie als er-
folgreich erwies , d . h . die d avon b e stimmte gemein-
same Praxis in der Öffentlichkeit Symp athien für die
Argumente de s Widerstands erwarb und deshalb
die B ewegung als moralischen Sieger wirken ließ .

B ei Bündnisge sprächen für geplante Aktionen
sollten daher statt Prinzipienstreit möglichst ver-
bindliche Verhaltensregeln verabredet werden .
D enn die Akzeptanz des Protestes in der B evölke-
rung hängt stark vom einheitlichen Auftreten und
eindeutigen Verhalten ab .

Verteidiger der herrschenden Un-Ordnung ten-
dieren d azu , Prote stformen als gewaltsam zu diskri-
minieren, sob ald die geltenden legalen Regeln üb er-
schritten werden. Obwohl j ede Ge setzgebung und
deren Au slegung von politischen Machtverhältnis-
sen abhängt, gelingt e s den Mächtigen, großen Tei-
len der B evölkerung die b estehenden Verhältnisse
als normal und damit legitim zu vermitteln. Ge sell-
schaftskritiker, die zur notwendigen Veränderung
Gegen-Gewalt nicht au sschließen o der sogar als ge-
rechtfertigt ansehen, vermuten hinter der Po sition
der Gewaltfreiheit die Blindheit von Lib eralen ge-
genüb er den Gewalt enthaltenden Verhältnissen
oder gar eine raffinierte Form der Integration von
Widerspruch und Prote st in d as b estehende Herr-
schaftssystem .

Die Diffamierung radikal ge sellschaftskritischer
Ideen wie die B emühungen, Zivilen Ungehorsam zu
kriminalisieren, halten viele Menschen von einer
Praxis ab , welche die selb stb ewu sste D arstellung
der Dissenshaltung auch gegenüb er ihrer All-
tagsumwelt fordert und juristische Konsequenzen

mit sich bringen kann . Die Rhetorik mancher Pazi-
fisten, der keine entschiedene Tat folgt, macht die se
Haltung in den Augen konsequenter Protestierer un-
glaubwürdig . Manche D emonstrantengruppen se-
hen Zivilen Ungehorsam als schwächlich an, sie leh-
nen es ab , sich der Strafverfolgung zu stellen, ziehen
es eher vor, aus verdeckter Po sition Schläge au szu-
teilen . Ziviler Ungehorsam, der ein p assives Gewalt-
lo sigkeits-Verständnis hinter sich lässt, kann also so-
wohl von Verteidigern als auch von radikalen Kriti-
kern der b estehenden Verhältnisse missverstanden
und − wenn auch au s entgegengesetzten Motiven −
abgelehnt werden .

D ab ei ist nicht zu üb ersehen, d ass gewaltsame
Au seinandersetzungen von D emonstranten mit der
Polizei fatale Wirkungen auf die Öffentlichkeit ha-
b en, egal ob sie entstehen, weil sich die Gegenseiten
magnetisch anziehen . oder ob gezielt Provokation
einge setzt wird : Durch einen spektakulären Schlag-
abtau sch wird die Gewalt zum au sschließlichen
Thema. D as ursächliche Anliegen wird dadurch ver-
deckt. B eide Kampfp arteien sehen das Unrecht nur
auf der j eweiligen Gegenseite und rechtfertigen d a-
mit ihre eigenen Handlungen . D amit ver- o der b e-
hindern b eide Seiten den B ewu sstseins- und Lern-
prozess der Mehrheit der B etroffenen, die eigenen
Angelegenheiten in die Hand zu nehmen . Wechsel-
seitig liefern sie sich den Vorwand und die Rechtfer-
tigung zu mehr Gewaltanwendung . Gewalt macht
blind , ihr autoritärer Charakter steht in Gegensatz
zum angestrebten Ziel der gesellschaftlichen Selb st-
b estimmung .

Von Larzac, Wyhl, Gorleben und Heiligen-
damm bis zum Deb akel in Straßburg

Die Außerp arlamentarische Oppo sition in der B RD
der Jahre 1 9 67- 1 9 69 zerfiel nach 1 970 in sehr unter-
schiedliche Strömungen, und es bildete sich insb e-
sondere die breite Bürgerinitiativenb ewegung . Am
linken Rand der Gesellschaft entstanden Splitter-
gruppen und Kommando s b ewaffneten Widerstan-
des . D aneb en gab es zwei Gruppierungen, die au s
unterschiedlichen Motiven Gewalt ablehnten . E s
war dies einerseits die legalistische Linke , darunter
auch die vor dem Hintergrund de s KPD-Verb ots der
1 9 5 0 er Jahre um ein bürgerliches Image b emühte
Kommunistische Partei . Andererseits gab es eine
Reihe von gewaltfreien Aktionsgruppen, die b ereit

Wolfgang Hertle

Stärke durch Vielfalt −
Einheit durch Klarheit
Rückblick auf Zivilen Ungehorsam und gewaltfreien Widerstand
in Deutschland und Frankreich seit den 1970er Jahren

7

29
I / 2 01 1

Pa
zi

fi
s

m
us



8

waren, unter gewissen Umständen mit Zivilem Un-
gehorsam Gesetze sgrenzen zu üb ertreten .

In den sozialen B ewegungen blieb die Frage der
Gewalt umstritten. Einige populäre B ewegungen −
wie die für die Verteidigung eine s zivilen Larzac
o der die gegen die Errichtung eines Atommeilers in
Wyhl − hatten in den 1 970 er Jahren Erfolg, weil sich
breite B evölkerungsinitiativen mit den Grundge-
danken der aktiven Gewaltfreiheit identifizierten
und direkte Aktionen durchführten . Dies trifft auch
für die no ch viel breitere B ewegung gegen die Atom-
raketen-Stationierung in den 1 9 8 0 er Jahren zu , die
zwar nicht unmittelb arer Au slö ser für die D emonta-
ge der Raketen ab 1 9 8 8 war, ab er do ch einen wichti-
gen Kontext dafür darstellte und die mit Ab stand
größten Prote staktionen in der Geschichte der Bun-
desrepublik D eutschland hervorbrachte .

Parallel dazu b egann in den 1 9 8 0er Jahren die
neu gegründete Partei Die Grünen, viele außerp arla-
mentarische Kräfte zu ab sorbieren . Etliche Aktivis-
ten schufen sich in konstruktiven Alternativen und
Lobby-Organisationen von Spenden finanzierte
o der von staatlichen Fördergeldern abhängige Ar-
b eitsplätze . Die zunehmende Institutionalisierung
des Protestmilieu s half, das Ged ankengut der meist
kurzlebigen B asisinitiativen im B ewu sstsein einer
breiteren B evölkerung zu verankern; andererseits
fand durch Parteipolitik und staatliche Subventio-
nen eine schleichende Integration der Oppo sition
statt. Gewaltb ereite Strömungen wie Maoisten o der
Autonome b oten dazu keine Alternative .

Au s dieser Erfahrung entwickelte sich die Ein-
sicht gewaltfreier Gruppen, sich eigenständig orga-
nisieren zu mü ssen . E s galt, Aktions- und Organisati-
onsformen zu entwickeln, die es zunehmend mehr
Menschen ermöglichen, sich zu b eteiligen . Für
Gruppen, die Gewalt einplanen o der nicht au s-
schließen, ist es vorteilhaft, ihre Aktionen im Schut-
ze größerer D emonstrationen zu lancieren . Die da-
rauf folgende staatliche Repre ssion trifft dann auch
viele Menschen um sie herum, die für sich selb st sol-
che Aktionen ausschließen würden . Gewaltfreie Ak-
tionen sind inde ssen unmöglich, wenn z . B . in unmit-
telb arer Nähe Steine geworfen werden . Die Kam-
p agne »X-tau sendmal quer« gegen die Atommüll-
Transporte entstand au s die ser Einsicht. Nach chao-
tischen und für Viele unb efriedigenden Aktionen in
Gorleb en 1 9 9 5 und 1 9 9 6 war die Konsequenz ge-
waltfreier Atomkraftgegner nicht, Gewalt anwen-
dende Gruppen zu denunzieren, sondern b ewu sst
auf räumlichen Ab stand zu ihnen zu gehen. D er mas-
senhafte Zu spruch zur gewaltfreien Straßenblocka-
de 1 9 97 vor dem C astor-Verladekran in D annenb erg
b ewie s d as große B edürfnis nach Eindeutigkeit. Die
Prote stb ereiten in der B evölkerung wollten wissen,
wie die Mit-D emonstranten zu handeln planten. In
einem gut organisierten Zeltlager fanden öffentli-
che Trainings in gewaltfreier Aktion und die B il-
dung von B ezugsgruppen statt. Solche C amp s in der
Nähe des Aktionsorte s sind wichtig, um die Mitstrei-

ter au s anderen Orten kennenzulernen und sich ge-
meinsam auf die Aktion vorzub ereiten .

Die Kamp agne »X-tau sendmal quer« nutzte die
Erfahrungen der gewaltfreien Blo ckaden gegen die
Raketenstationierung der 1 9 8 0 er Jahre und zog kri-
tische Teile der Ökologie- und Friedensorganisatio-
nen an. B e sonders Jugendliche fühlten sich b ei Som-
mercamp s und selb storganisierten Kongressen frei-
er als in den Verb änden der Erwachsenen . Die leb en-
dige B asisdemokratie in B ezugsgruppen und das
Konsensprinzip entsprach ihrem Politikverständ-
nis . So verbreiteten sich das Ged ankengut und die
Aktionspraxis der gewaltfreien Aktionsgruppen auf
größere Kreise und fanden Anwendung in neuen
Themenfeldern wie z . B . Genmanipulation von Nah-
rungsmitteln, zunehmende Militarisierung sowie
die profitorientierte Glob alisierung . Zur gegenseiti-
gen Stärkung die ser verschiedenen Kamp agnen
wurde u . a. das lockere Netzwerk ZUGAB E (Ziviler
Ungehorsam-Gewaltfreie Aktion-B ewegung) und
die »B ewegungsstiftung« gegründet.

Im Laufe der Jahre näherten sich Teile der auto-
nomen und der gewaltfreien B ewegung einander
an . Vor dem G8-Gipfel in Heiligend amm im Juni
2 0 07 kam e s zu pragmatischen Vereinb arungen für
die Blockade-Aktionen, das heißt: selb st keine Ge-
walt anzuwenden, ab er auch den B egriff »gewalt-
frei« zu vermeiden . Nachdem es b ei der Eröffnungs-
kundgebung der Prote stwo che am 2 . Juni 2 0 07
b eim Stadthafen von Ro stock denno ch zu gewaltsa-
men Au seinandersetzungen zwischen dem » Schwar-
zen Block« und der Polizei kam , sahen es alle B etei-
ligten als Erfolg an, d ass in den Folgetagen trotz Poli-
zeiketten sämtliche Zufahrten zum Gipfel-Treffen
mit »weichen« , ab er wirksamen Techniken massen-
haft blockiert wurden. Manche ehemalige Straßen-
kämpfer b ezeichneten sich selb st als Po st-Autono-
me , was gewaltfreie Aktivisten hoffen ließ, dass sich
der Proze ss in Richtung prinzipieller Gewaltfreiheit
weiterentwickeln würde .

Die Vorb ereitungen auf die Blockade des
G8-Gipfels in Heiligendamm dauerten ca. 1 8 Mona-
te . Die pragmatische und insgesamt wirksame Eini-
gung zwischen Gewalt ablehnenden Gruppen und
dem Konzept der Gewaltfreiheit skeptisch gegen-
üb erstehenden Strömungen ist erstaunlich und er-
mutigend . Die Protestaktionen in Straßburg im
April 2 0 09 anlässlich des Nato-Gipfels und des
60-j ährigen B estehens des westlichen Militärbünd-
nisses zeigten j edoch, dass nicht vorschnell von ei-
nem Schauplatz auf den nächsten geschlo ssen wer-
den darf, d a die Situ ationen und politischen B edin-
gungen sehr unterschiedlich sein können .

Der Protest gegen den Nato-Gipfel
in Straßburg 2 0 09

In Straßburg agierten sehr verschiedene Kräfte in
der Au seinandersetzung mit einer Regierung, wel-
che die örtlichen B ehörden zu einer rigiden Linie
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zwang : Keine D emonstration in der Straßburger In-
nenstadt ! Idealerweise laden ortsansässige Grup-
pen zu gemeinsamen Aktionen ein . Wenn sich in der
Vorb ereitung die Kenntnis der lokalen Verhältnisse
mit den Erfahrungen von D emonstranten au s ande-
ren Konflikten verbinden, können Au ssage und
Form der Aktion gegenüb er der regionalen Öffent-
lichkeit am ehe sten vermittelt werden . Eine schwa-
che B asis vor Ort ist von außen kaum ersetzen . Die
Nato ist ab er auch kein rein lokales Problem , d aher
war e s legitim und notwendig, d ass in Straßburg
Menschen au s vielen Ländern gegen den Nato-Gip-
fel protestierten .

Im »International Coordinating Comitee No-to-
Nato 2 0 0 9« (IC C) gab es B efürchtungen, Aktionen
Zivilen Ungehorsams könnten zu gewaltsamen Aus-
einandersetzungen führen und die Großdemonstra-
tion gefährden . D eshalb organisierte d as IC C keine
Blockaden . Erst im Februar wurde eigens für Aktio-
nen Zivilen Ungehorsams in Straßburg d as lo se
Bündnis »Blo ck-Nato« gegründet. E s b estand u . a. au s
den deutschen Gruppierungen Interventionisti-
sche Linke , Avanti und Solid , den franzö sischen
»désob éíssants« (»Die Ungehorsamen«) und dem in-
ternationalen gewaltfreien Nato-ZU Bündnis , dem
Gruppen der War Resisters ´ International (WRI) au s
B elgien, England , Sp anien sowie deutsche gewalt-
freie Gruppen angehörten . Franzö sische gewalt-
freie Organisationen wie »Mouvement Internatio-
nal de la Reconciliation« (MIR) , »Union Pacifiste de
France« (UPF) o der »Mouvement pour une Alternati-
ve Nonviolente« (MAN) mobilisierten nicht für die
Blockaden in Straßburg, auch nicht deren Gruppen
au s dem Elsass . Sie hab en die se Enthaltung ab er
nicht öffentlich b egründet. Auch in den gewaltfrei-
en Gruppen in D eutschland gab e s Skepsis , weil im
Vorfeld au s Frankreich fast nur von der harten Poli-
zei-Linie und von der drohenden Gewalt von »Auto-
nomen« zu hören war.

Sprachprobleme b ehinderten zudem die Zusam-
menarb eit zwischen Gruppen b eidseits des Rheins .
Englisch als Brückensprache ist nicht au sreichend .
Zum sprachlichen kam das Problem unterschiedli-
cher politischer Kulturen hinzu . So wird z . B . in
Frankreich der B egriff Blo ckade (im D eutschen mit
der Konnotation »gewaltfreier Sitzstreik«) oft als
B arrikade (und gewaltsame Au seinandersetzung
mit der Polizei) verstanden. Umgekehrt sind »Mili-
tante« im Franzö sischen »politisch aktive Men-
schen« , im D eutschen : politisch argumentierende
Gewalttäter. Manche meinten, es geb e in Frankreich
keine mit deutschen Kampagnen vergleichb are Tra-
dition Zivilen Ungehorsams . Die kollektive Erinne-
rung an die populären B eispiele gewaltfreien Wi-
derstandes wie auf dem Larzac , b ei LIP (einer Uhren-
fabrik in B e sançon, die Mitte der 1 970 er Jahre von
den Arb eitern b esetzt und in eigener Regie weiter-
geführt wurde) , sowie in Marckolsheim/Elsaß (wo
der B au eine s Bleichemiewerkes von der B evölke-
rung verhindert wurde) , ist offensichtlich verblasst.

In den 1 970 er Jahren fuhren viele Mitglieder bun-
desdeutscher gewaltfreier Aktionsgruppen nach
Frankreich, um von den ökologischen, antimilitaris-
tischen und gewaltfreien B ewegungen Geist und
Praxis Zivilen Ungehorsams zu lernen .

Bis zum Schluss gab es im Mai 2 0 09 keine Eini-
gung mit den B ehörden in Straßburg üb er die D e-
monstrationsroute , sondern lediglich üb er den
Startpunkt. Die B ehörden wollten auf keinen Fall,
dass die Marschsäule d as Stadtzentrum b erührte ,
während es für die Organisatoren unannehmb ar
war, sich nur im Hafen- und Indu striegebiet b ewe-
gen zu dürfen . Erst eine Woche vor B eginn de s Nato-
Gipfels kam es zu Vereinb arungen üb er ein C amp .
Zeltlager sind sinnvoll für eine selb storganisierte
Vorb ereitung von Aktionen, ab er sie können auch
missbraucht und zweckentfremdet werden . »Block
Nato« b ezog mit vielen anderen Gruppierungen das
»village« am Straßburger Stadtrand . Nicht vorau sge-
sehen wurde d as Au smaß an Konflikten zwischen
der Polizei und einigen Menschen au s dem C amp .
Gewaltfreie D emonstranten mussten wiederholt ge-
gen »kämpferische« Selb st-Inszenierungen durch
provozierende Gruppen intervenieren, um die Räu-
mung de s C amps zu vermeiden .

Am Ab schlu sstag kam es auf der franzö sischen
Seite der Europ abrücke zu gewaltsamen Au seinan-
dersetzungen mit der Folge , dass die zehntau send
auf der deutschen Rheinseite in Kehl von der Polizei
aufgehaltenen D emonstranten nicht an ihr Ziel ka-
men und die Kundgebung im Straßburger Hafen-
viertel im Chao s endete . Letztlich war nicht eindeu-
tig zu erkennen, wer in welcher Ab sicht Chao s und
Gewalt organisierte . Leider gingen auch die trotz
starker Polizeipräsenz durchgeführten gewaltfreien
Straßenblockaden in der Innenstadt in den Meldun-
gen von Brand und Zerstörung weitgehend unter.

Bedingungen und Schritte
gesellschaftlicher Veränderung

Politisch kommt e s m . E . d arauf an, möglichst vielen
Menschen kritische Inhalte näherzubringen und sie
zu ermuntern, sich zu wehren. Radikalität b esteht
nicht darin, unter Gleichgesinnten B ekenntnisse
zur Notwendigkeit von Revolution au szutau schen .
D er Wandel der Ge sellschaft kann nicht ohne Ände-
rungen im B ewu sstsein der »Normalbürger« und
ohne ihre Mitwirkung erfolgen. Wenn sich b asisde-
mokratische B ewegungen von » Schwarzen Blo cks«
durch den Vorwurf der Sp altung in eine falsch ver-
standene Solidarität zwingen lassen, schaden sie ih-
rer eigenen S ache , weil die Öffentlichkeit für ein sol-
ches Verhalten kein Verständnis aufbringt. Für die
Anwohner im Straßburger Hafenviertel waren die
Au seinandersetzungen vor ihrer Haustür unver-
ständlich, sie b ekamen keine Erklärung für das Ge-
schehen, außer, d ass die j eweilige Gegenseite ange-
griffen hab e und dass Verteidigung legitim sei . Ne-
b en einem ausgedienten Zollgeb äude wurde ein
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großes Hotelgeb äude sowie die einzige Apotheke
des Viertels in Brand gesteckt. Zwischen den Fron-
ten Stehende mu ssten fürchten, von Steinen o der
Tränengas getroffen zu werden, die j ederzeit von al-
len Seiten kommen konnten . D as ist eine Form von
Terror, d .h . die Verbreitung allgemeiner Angst mit
der Folge politischer Apathie oder dem Ruf nach
dem starken Staat, der für Sicherheit, Ruhe und Ord-
nung sorgen soll .

Sinnvoll ist e s d agegen, verstärkt mit Mitgliedern
der Friedens- und Anti-Kriegs-Organisationen des
»mainstream« zu diskutieren, also mit b ereits prinzi-
piell Motivierten, und sie zu schärferen Analysen
und konsequenterem Handeln zu b ewegen . Mit ih-
nen zu sammen ist die Aufgab e leichter, politisch
noch nicht aktive MitbürgerInnen anzusprechen .

Welche Zielgruppen sind für wirksame Gesell-
schaftsveränderungen wichtiger? In erster Linie
Menschen, die das b e stehende politische und wirt-
schaftliche System radikal ablehnen? O der die Mehr-
heit der von diesem System B etroffenen, die dieser
Kritik, wenn auch nur in Teilen, zu stimmen? Zwei-
fello s ist es anstrengender, sich mit Menschen mit
konventioneller bis konservativer Grundeinstel-
lung au seinanderzusetzen als mit weitgehend
Gleichge sinnten . Eine tiefgreifende Veränderung
der Ge sellschaft, insb e sondere eine gewaltfreie , er-
fordert geduldige Üb erzeugungsarb eit. Die gewalt-
freie B ewegung wendet sich auch und gerade an
Menschen, die für die b e stehende Gesellschaft ty-
pisch sind , an die Vielen, die unter den Verhältnis-
sen leiden, denen ab er (noch) nicht b ewusst ist, wie
ihr Leid zu stande kommt, wer davon profitiert und
vor allem, dass ihr eigenes Verhalten (mitmachen
statt widerstehen) d azu b eiträgt, diese s gewalthalti-
ge System aufrecht zu erhalten .

Zwei in letzter Zeit erfolgreiche B ewegungen in
D eutschland , nämlich die gegen genmanipulierte
Nahrungsmittel und die gegen B omb enabwurfplät-
ze , illu strieren, dass auch relativ konservative B evöl-
kerungsschichten von gewaltfreien Gruppen so an-
gesprochen werden können, dass ihre Parlamentari-
er sich schließlich den Forderungen ihrer Wähler
anschließen mü ssen . Solche Prozesse verändern die
Ge sellschaft nicht von Grund auf, ab er die B eteilig-
ten lernen, d ass die Verhältnisse veränderb ar sind .
E s geht d arum, Impulse zu geb en, die es Menschen
ermöglichen, ihre Einstellungen und Haltungen zu
verändern . So sind nach Umfragen zu urteilen etwa
6 4 Prozent der deutschen B evölkerung dafür, d ass
die Bundeswehr au s Afghanistan abgezogen wird .
Auf der Straße fordert das bisher nur eine kleine
Minderheit, von der ein größerer Teil au s politisch
unb edeutenden politischen Gruppen stammt. Auch
D emonstrationen und mehrtägige Märsche bieten
Lernchancen, mögen sie auch für Aktivisten, die
mehr Druck erzeugen wollen, langweilig sein . Für
viele Menschen sind d as erste Schritte , auf die radi-
kalere Aktionsformen folgen können. D e shalb ist es
nötig, Organisationsformen zu entwickeln, die ein

Gegengewicht zur Anonymität in der Masse bilden
und ein Klima der Gewaltfreiheit b egünstigen .

Direkte Aktion und Ziviler Ungehorsam sind un-
mittelb arer Au sdruck empörter B etroffener, sich ge-
gen Unrecht zu wehren. Sie setzen damit in ihrem
Wohn- und Arb eitsalltag allgemein verständliche
Zeichen de s Protestes . D as ist so ziemlich d as Gegen-
teil zu den Ereignissen an der Europ abrücke in
Straßburg, wo selb stherrlich handelnde Vermumm-
te und agents provo cateurs sich ein Scheingefecht
gegen die b ewaffnete Staatsmacht lieferten, was vor
allem dazu führte , d ass die wohlb egründete Ableh-
nung der Nato zehntau sender D emonstranten im
Qu alm brennender Häu ser und in Wolken von Trä-
nengas verschwand .

Vorbereitung auf Aktionen Zivilen
Ungehorsams und Selbst-Verpflichtung
auf gewaltfreies Verhalten

Eine politische Konsequenz au s den Ereignissen in
Straßburg ist es m . E . , in Zukunft Aktionen Zivilen
Ungehorsams in eigenen C amps an getrennten Or-
ten zu organisieren und von den TeilnehmerInnen
die eindeutige B ej ahung der Grund sätze zu fordern,
die gewaltfreie Aktionen erst ermöglichen .

Vorrangig sollte die Bündnisarb eit innerhalb
des politischen Spektrums von Organisationen ver-
stärkt werden, die sich für direkte gewaltfreie Akti-
on und Zivilen Ungehorsam aussprechen . Die b e-
wu sste Zusammenarb eit von Kampagnen wie »X
-tau sendmal quer« , » Gewaltfrei Atomwaffen ab-
schaffen« , » Gendreck weg« u sw. unter dem D ach von
ZUGAB E ist ein wichtiger Schritt. Die bundesweit
agierenden Kamp agnen sollten durch lokale und re-
gionale » Querstreb en« verstärkt werden : Zur Vorb e-
reitung einer größeren Aktion wie z . B . in Gorleb en
organisieren dann alle intere ssierten Gruppen an ih-
rem Wohnort gemeinsame Treffen zur Information
üb er die geplanten Großaktion Zivilen Ungehor-
sams , um evt. gemeinsam Aktionstrainings o der die
Anreise zum Ort der Aktion vorzub ereiten . Auch
wer nicht an der zentralen Großaktion teilnehmen
kann, findet hier Menschen, die b ereit sind , durch
b egleitende Unterstützungsaktionen an ihrem Hei-
matort mitzuwirken .

Die in üb er 5 0 Städten dezentral organisierten
Larzac-Komitee s oder die Gorleb en-Freunde skreise
nach dem Motto »Larzac (bzw. Gorleb en) ist üb er-
all ! « können hier Vorbild sein . Sie führten d amals zu
weiteren Synergie-Effekten, die die üb erregionale
Zu sammenarb eit auf lokaler Eb ene verstärkten und
ergänzten . Die örtliche Nähe hat den Vorteil, d ass
mehr Menschen unterschiedlicher Herkunft und
verschiedenen Alters sich b ereits im Vorfeld b egeg-
nen und au stau schen können. Auch Nicht-Organi-
sierte können sich Arb eits- und B ezugsgruppen an-
schließen, die d ann nicht erst in letzter Minute am
Aktionsort gebildet werden mü ssen . D amit wird
auch die Au swertung nach der Aktion erleichtert
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und die Möglichkeit der Fortführung üb er den kurz-
fristigen Anlass hinau s − wenn das Kennenlernen in
der Aktion Lu st an gemeinsamer Weiterarb eit ge-
weckt hat.

B e sonders wichtig finde ich, die gewaltfreie Po-
sition klar und unmissverständlich d arzu stellen . Die
gewaltfreie B ewegung muss sich kontinuierlich b e-
mühen, diese Haltung üb er die eigenen Kreise hi-
naus zu verbreiten und sie gleichzeitig zu vertiefen.

Offenes Visier : Wir hab en nichts zu verb ergen,
wollen weder Konspiration noch Vermummung .
Wir stehen zu unseren Aktionen, wir mö chten üb er-
zeugen und werden uns notfalls mit unserer ganzen
Person gegen die organisierte Gewalt stellen .

Ohne Illu sion : Die Staatsmacht ist vom Gewalt-
potenzial aus b etrachtet eindeutig stärker als j ede
Protestb ewegung . Unser Ziel kann nur sein, die Ge-
genseite mit moralischen Mitteln zu »entwaffnen« .
Ziviler Ungehorsam ist herau sfordernd , provoziert
und dramatisiert latente Konflikte , stellt Gewalt b e-
inhaltende Teile des herrschenden und von der Le-
galität meist gedeckten Gefüges in das Scheinwer-
ferlicht der Öffentlichkeit. E s dauerte in der Ge-
schichte lange und ko stete große Opfer der B etroffe-
nen, bis legitime Anliegen wie Ab schaffung der Skla-
verei, Frauenwahlrecht, Streikrecht oder Kriegs-
dienstverweigerung allgemein anerkannt und lega-
lisiert wurden. Je mehr Elemente des Ge sellschafts-
systems infrage ge stellt werden, umso differenzier-
ter mu ss auch unser B emühen werden, in j edem ein-
zelnen B ereich das Unrecht aufzuzeigen und alter-
native Regeln des Zu sammenleb ens zu finden − auf
dem Weg zu einer immer gewaltärmeren und zu-
gleich geistig reicheren (Welt-) Gesellschaft.

Die gewaltfreie Ge sellschaftsveränderung, für
die wir eintreten, b egreift die vielfältigen, Gewalt
mit sich bringenden Probleme der Gesellschaft als
komplex zu sammenhängende Teile eine s Gesamt-
systems und nicht als zufällige Schönheitsfehler.
Kriegsgefahr ist z . B . nicht allein durch Ab schaffung
der Wehrpflicht zu b annen . E s ist notwendig, punkt-
genaue Kamp agnen zu organisieren, ab er gleichzei-
tig die Zu sammenhänge mit anderen Konflikten zu
sehen und die gegenseitige Unterstützung der Kam-
p agnen und B ewegungen zu fördern .

Zu sammenfassend : E s wird keine gewaltfreie
Gesellschaft ohne Gerechtigkeit und B asisdemokra-
tie geb en, das heißt: Gewaltfreiheit als Ziel verlangt
Abb au aller gewaltförmigen Herrschaftsmittel und
Strukturen auch auf dem Weg dorthin. Sie richtet
sich zwangsläufig gegen wesentliche Elemente des
Staate s wie Militär, Rü stungsproduktion und auch
Polizei, sofern sie einseitig zum Schutz der Privilegi-
en von wenigen einge setzt wird . D em Staat d arf
nicht der Vorwand geliefert werden, die Repression
zu verstärken, weil er stets vom Schlimmsten au sge-
hen »mu ss« , um sich dagegen zu schützen . Wenn der
Öffentlichkeit klar ist, d ass wir uns gegen massive ge-
sellschaftliche o der indu strielle Gewalt wenden
und dab ei b ewu sst keine Gegengewalt au süb en, ha-
b en wir die b esseren Chancen, zu üb erzeugen und
viele Menschen zu Widerstand (o der zum Verständ-
nis und zur Symp athie für den Widerstand Anderer)
zu b ewegen . D ann können Situ ationen herb eige-
führt werden, in denen auch der stärkste Staat einse-
hen mu ss , d ass b estimmte Ziele politisch nicht
durchsetzb ar sind . Gewaltfreie Aktionen und Kam-
p agnen sollten zugleich Lernfelder für weitergehen-
de Ge sellschaftsveränderung sein . Gewaltfreie Akti-
onsgruppen sollten sich ernsthaft um Au stausch
und Gesprächskontakt mit den »Einheimischen« b e-
mühen, auch wenn die s anstrengender ist, als im
Kreis Gleichgesinnter und Gleichaltriger au s den
vertrauten Milieus zu bleib en .

Wolfgang Hertle, Politologe und Ro manist, war

Gründer der Zeitschrift » Graswurzelrevolutio n«

(19 72), In itia tor der Bildungs-und Begegn ungsstä t-

te für Gewaltfreie Aktio n »Kurve Wustro w«, dort

Mitarbeit 19 79 bis Ende 1989; Disserta tio n zum ge-

waltfreien Widerstand gegen den Truppenübungs-

pla tz a ufdem Larzac (1982), Mitarbeiter im A rch iv

Aktivfür gewaltfreie Bewegungen (1991-2008), ak-

tuell im A rch iv des Hamburger Institutfür Sozial-

forsch ung. Dieser Beitrag wurde erstmals in der

Februar-A usgabe der (o nline erscheinenden) Zeit-

schrift Divergences veröffentlich t (www. divergen-

ces. be/spip.php?article2346&lang =fr).

Son n aben d, 1 4. Mai 201 1 , 1 9. 00 Uhr bi s Open En d
Di e Zentr al st el l e KDV f ei ert d as En d e d er Wehr pfl i c ht
mi t Büf ett, Ges pr äch en, I nt er vi e ws, Zei t zeu g en, Bi l d er n,
Mu si k au s d en l et zt en 5 4 J ahr e n
Di s kuti er en u n d f ei er n Si e mi t i n d en Räu men von
pax chri sti , Hed wi gs ki r ch gasse 3 ( Ec ke Fr an z ösi sch e
Str aße, Näh e Ge n d ar men mar kt), 1 01 1 7 Berl i n
Für bei d e Ver an st al t u n g en

i st ei n e An mel d u n g erf or d erl i ch
( ü ber u n ser e H o me pag e)

Son nt ag, 1 5. Mai 201 1 (I nt er n ati on al er KDV- Tag),
1 1. 00 Uhr bi s 1 4. 00 Uhr
Ge ht es au ch oh n e Mi l i t är ? N oc h i st ni cht al l es g ut

i n ei n e m Deut schl an d oh n e Wehr pfl i cht
Vortr ag u n d Podi u msdi s ku ssi on mi t
Mar g ot Käß man n ( Pr äsi d enti n d er Zentr al st el l e KDV)

An g el i ka Cl au ßen ( Vor si t zen d e d er d eut sc h en Se kti on von I PPN W)

Th o mas Ge bau er ( medi c o i nt er n ati on al )

Chri sti an Bo m mari u s ( Bi ogr af d es Gr u n d g eset zes)

Ver an st al t u n g en a m 1 4. /1 5. Mai 201 1 i n Berl i n

www. zentr al st el l e- kdv. d e
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